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Erdöl und Erdgas in Oesterreich*]. 
Von Dr. Hermann Vetters, 

Chelgeo'o;e der Geologis.hen Bundesanstalt Wien. 

V o r w o r t d e r R e d a k t i o n. 

Erdöl und Erdgas in Oesterreich - viel ist 
schon darüber geschrieben und g,esprochcn wor­
den. Heute steht es fest, daß in Oesterreich an de11 
verschiedensten Stellen Erdöl vorhanden ist und 
die Vorkommen am Steinberg bei Zistersdorf be­
weisen, daß wir es auch mit kommerziellen Mcn­
~en zu tun haben. 

. Aber eines i3t merkwürdig, es g-ibt in Oester­
re1ch entg-egen all':teren Ländem kein sogenannte::: 
„~lfieber", . wodurch außer der wilden Spekula­
tion auch die Aufschlußarbeiten weitgehend gefJr­
dert werden. In Oesterr~ich geht alles seinen 
rnhigen Gang, ich möchte sagen, einen zu ruhi­
g~n Gang:. Durch überaus unbegründeten ~kepti­
n3mus wird das Erdöl förmlich im Boden gehal­
ten und auf der einen Seite durch lustlose und 
direkt absprechende Aeußcrungen 1Jnd Abhand­
lungen berufem r fachleuie diese herabstimmende 
Meinunl! im la·nde unterstützt und auch ins Aus­
land getragen. Auf der anderen Seite versucht 
man durch Radioübertragungen und Vorträl!e das 
Interesse des international ~n Kapitals zu wecken, 
das- Bl'ndesministeriv1t11 fiir Hl,ndel and Verkehr 
%.;ab unter der reJaktionel'en Leitunrr der Ober­
sten Bergbehörde eine Broschüre „Das österrei­
chische. Erdöl" herat•·s. Pressebesichtigungen gro­
ßen Stils wurden vera11st3 Jtet. aber - es blieb 
ruhig um das österre"chische Erdöl, trotz der kon­
tinuierlichen Produktion in Zistersdorf. 

Die Ursachen diese> Zustandes sind verschie­
dener Art. kh habe öfter Ge!ee-enheit mit a'US­
ländischen maß1?ebenden Erdölfachleuten zu spre­
~hen u~d _sie iibEr !.hre Memung- in Bezug auf dl~ 
osterre1ch1s:he Erdol zu befrag-en. Teilweise ist 
man der Meinunl!, daß es keinen g-uten Eindruck 
macht, wenn selbst aus österreich"schen Geolo­
genkreisen ablehnende Pernerkungen über d!i: 
österreichischen Erdölvorkommen gemacht wür­
den, während auf der andEren Seite die Reklame­
trommel etwas zt1 krä'tig g-erührt werde. Ferner 
rede man viel von einer kontinuierlichen Produk­
tion und neuen Aufschlüss ~n. bemerke aber in der 
Produktionsstatistik. soweit dieselbe überhaupt 
ve~?ffentlicht wird, nichts von diesem Aufstieg. 
fruher betrachtete man das Steinbergogebiet als 
das lnteress~ngebict von Wünschelruteng-änq-ern 
und. sogar die wen·gen Geologen, die sich dieses 
qeb1etEs anmhmen, wurden mit großem Skepti­
z1s1!.1u~ angehört .. Nun sich das Steinberl!l!'ebiet 
erdoliuhrend erwiesen hat, hört man nur vom 
Steinberg reden und die anderen Hoffnungsg-ebiete 
w~rden genau wieder so abgeleu~et, w·e "seiner­
zeit der Steinberg. Nur einiqe Optimisten lassen 
~ich, we_nn auch unter schwierig-en Bedingungen, 
ihre Meinung n'cht nehmen 

In. letzter Zeit beginnt nun auch die englisch­
sprachige Fachpresse vom österreichischen Erdöl 
Notiz zu nehmen und 1 eröf' entlichte zum·' chst erst 
einmal 'f,inen a b 1 e h n e n d e n Bericht eines öster­
reich'.schen Autors. Um so mehr ist es zu begril­
ßen, wenn ein Geologe, wie Dr. H. Vetters, der ·sich 
um die Erschließung- ~es österreirhischen Erdöles 
gewifi große Verdiens'e erworben hat ;n der 
Zeitschrift World Petroleum, September'heft, das 
Wort ergreift und für das österreichische Erdöl 
eine Lanze bricht. Wir wollen es nicht unterlas­
sen, in .unserer Zeitschrift diese Abhandlung eben­
falls w1ederzuirehen. auch schon deswegen, weil 
u,nter den Geologen, die für das österreichische 
ErdC:I eintreten, zwei Gruppen bestehen, die jede 
ftir sich ihre Anhäng-er hat. Die eine Gruppe be­
hauptet 11ämlich, daß das Erdöl in Oesterreich 
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*) Durch die neuesten Daten ergänzte deutsche 

bssung der in englischer Sprache im Septemberheft des 
„ World Petroleum" erschienenen Arbeit desselben 
Autors. 

ltJuptsid1.ich im Sarma! zu erwarten ist und 
~enn es schon im flysch vorkommt, aus' dem 
Sarmat auf Spalten und Klüften in den Flysch ein­
gewandert und dort ohne größere Bedeutung Lt. 
L: ie führende Stimme dieser Gruppe hat der be­
krnnte Erc!Clgeologe Dr. Karl friedl, der sich für 
den Ste"nb1Tg die größten Verdienste erworben hat. 

D'e zweite Gruppe erhofft auch im Flysch .abbau­
würdige Erdöl h o r i z o n t e und ~icht z. T. das Sar­
matöl als aus den Untergrundschichten migriertes Oel 
an. Diese Meinung- vertritt besonders Dr. Vetters. 
Ich möchte als ·Nichtg-eolOQ"e mir heute noch keine 
abschließende Meinung erlauben, doch hat für 
den Bohrtechniker die Vettersche Meinung etwas 
Bestrchendes für sich, da ja, wenn n Oesterreich 
der Flysch öHiihrend ist, für die Bohrtechnik ein 
gan~ anderes Arbeitsgebiet lleireben wäre Die 
Analysen des Erdöles der Bohrunl! „Ulli" bei 
\Yinjisch Baumgarten und der Bohrung- Neu­
siedl 1 c111d des Oeles des t eferen Horizontes der 
Sonde „Gösting I" zeigen eine derarfüre Beschaf­
fenheit, daß man eigentlich die Theorie des 
Flyschölvorkommens ins Ancre fassen· muß ob­
wohl auch dafür von Dr. frledl Erklärunge~ ge­
funden werden, nm seine Sarmatöltheorie 7U 
stützen. Es wird wahrscheinlich dem Bohrmeißel 
vorbe~alten sei_n, in diese frage endgültig Klarheit 
zu brmgen Wie dem aber auch sei: Wir haben 
E r d ö 1 i n 0 e s t e r r e i eh u n d w i r w e r­
d e n es nicht nur am Steinberg 
h? b e 11 !. Wie lange es noch dauern wird, bis 
wir zu emer größeren Produktion kommen, h•ngt 
ganz von den Geldern ab, die für den Aufschluß 
investiert werden und natürlich auch von einer 
z i e 1 b e w u ß t e n Arl-eit. Diese zielbewußte 
Arbeit wird von verschiedenen Kreisen stark be­
zweifelt, das muß hier einmal ausgesorochen wer­
de!"· D~s hängt d:imit zusammen, daß in Oester· 
reich die Eurogasco Aufschlußarbeiten auf Erd~as 
durchführte. In einem Erdölgebiet 
E r d g a s g e w i n n e n w o 11 e n m a c.h t 
i mm ~ r s t. u t z i g. Hinter de·r Eur~gasco und 
auch Jetzt hmter der At!1stro!?"asco steht Oroßka.pi­
tal, das weiß man. Die Bohrung-en rler Eu,roga!lcO 
br2ch_ten leider keinen dauernden Erfo'I?', die Erd­
ir1sle1tung von Oberlaa nach dem Simmer"ncrer 
Elektrizitätswerk erregte Bewunderung und An~r­
kennung. aber gleichzeitil! auch Bedenken. Der 
Erdp-asausbruch in Enzersdorf a. d. Fischa, den 
die EurOJl~Sco sicherlich selbst sehr bedauert, gab 
den Skeptikern neue Nahmn,g-. · 

Af:t der Eurol!asco verwandt ist die Rohöl­
ge"'.innung- A: G. in Wien, die iiber überaus große 
fre1schurfQ"eb1ete verfügt, ka.pitalskräftig- ist und 
Aufschlußarbe!ten im großen Stile durchführt. 

Immer und immer wieder hört mnn. -'.aß auch 
ge~en d"ese Gesellschaft Stimmun'J" .iremacht wir'.!, 
wc·J m1n nicht an ihre ree'len Absichten e-lauben 
will. Ich finde aber, daß diese Ann3hme nicht 
gerecht1Prtirrt ist, denn · die Oese!lschift inve­
stiert derarfg große Summen für !7eologische und 
ge'.lphvsika.li_sche Arbeiten, für Schurf- und Tief­
bohrung-en, daß es skherlich im Interesse dieser 
Gesells::hait lie.iren muß, Erd~I zu firrden, noch 
daz~'' !7erac!e ietzt, wo ja im Stein1:lerg11ebiet die 
umhegenden Bohrun<;!"en iündi.Q" 1?eworden sind. 
kh habe schon Früher die tendem:iösen Artikel der 
Tagespresse abp-e'ehnt und stehe auf dem ~t:ind­
P.unkt„ d•ß es sinnlos ist rlie GePge'-er der Roh­
olgewmm-rngs A. 0. durch d"e verschiedemten 
Beschuldigungen zu verärgern und ihnen das Ar­
beiten in Oesterre'ch zu verleiden. Wir haben ia 
letzten Endes eine Bergbehörde, die diese Boh­
rungen auf das Genau~te zu überwachen in der 
La.ire se·n müßte. was natürlich nicht heißen soll 
daß von dieser Seite aus die Arbeiten erschweri 
werden sollen. Eng-ste Zusammenarbeit zwischen 
Behörde und Unternehmer sei auch hier die Pa-



role, wenn ein ged~iihliches Vorwärtskommen ge­
währleistet sein Joll. 

Ein weiterer großer Freischurfbesitzer ist d'e 
Raky-Danubia. Die Arbeiten dieser Gese!lschafi 
finden wohl überall restlose Anerkennung, da sie 
sich nicht nur am Steinber_g- betätigt, sondern 
auch neue Gebiete zu erschließen versucht. Ueber 
die anderen Gesellschaften, insbesondere die Erd­
ölproduktionsgesellschait, haben wir uns in unse­
rer Zeitschrift wiederholt anerkennend geäußert. 

Ich komme nun auf den Artikel Dr. Vetters 
zurück, und möchte dazu noch bemerken, daß die 
englische Zeitschrift World Petroleum in ihrem 
Vorwort die österreichischen Erdölvorkommen 
vom Siandpunkt kriegerischer Verwicklungen be­
leuchtet und den Titel ·in: „Heimisches Erdöl für 
die österreichische Landesverte!digun_g-" abänderte, 
was vom Verfasser nicht vorgesehen war. Der 
Artikel wurde ursprünglich im Juli ds. Jahres ab-

. geschlossen .und jetzt dll·rch die . neuesten Daten 
· ergänzt. Hempel. 

Der Nachweis, daß auch im heutigen, kleinen 
Oesterreich Erdöl in abbauwürdigen Mengen vorhan­
den ist; ist sehr jungen Datums. Wenn auch vor 6 lah­
ren das erste Mal bereits eine ErdP."aseruption erfo gte, 
welche auch Erdöl in greifharen Mengen (50 q) zu­
tage brachle, so kann doch von einer Erdölproduktion 
erst seit dem November 1932 gesprochen werden. Seit­
her brachte: Der November-Dezember 1932 120 t, 1933 
856 t, 1934 4179 t, 1935 6616 t.*) ' 
. Neue flllnde in letzter Zeit versprechen für das lau­
fende Jahr eine weitere Steigerun2' der Produktion, 
welche hoffentlich den noch immer vielfach vorhande­
nen Skeptizismus eine Ende bereiten wird. Auf die die­
sen . Funden vorangegangenen jahrzehntelang-en Schurf­
versuche sowie auf die geologischen Verhältn'sse unter 
denen die produktiven Oelvorkommen in Oesterreich 
auftreten, werde ich im folgenden zurückkommen. Zu­
nächst sollen einige Worte über die Erdgasvorkommen 
in Oesterreich gesagt werden. 

. Das Vorkommen von E r d g l s e n ist seit weitaus 
längerer Zeit bekannt. Zunächst war. es jenes flache und 
niedrig-hügelige Gebiet, welches als das Alpenvorland 
bezeichnet wi~d und den R1aum zwischen dem jungen 
Faltengebirge der Alpen und ihrer Fortsetzung, den 
Karpathen einerseits und dem alten ~birgshorst der 
böhmischen Masse andererseits, einnimmt. 

Diese tief reichende Vorlandisenke wird in großer 
Mächtigkeit von der Gesteinsfazies des S c h 1 i e r s er­
füllt. Das sind dünnschichtige Tonmergel mit feinen 
Sandlagen und schwachen Sandstein und Gipsei11JSchal­
tungen. Das Auftreten von Salzwässern und Ausblü­
hungen von Kali- und Magnes:umsalzen sind örtliche, 
charakteristische Erscheinungen, durch welche der 
Schlier mit der karpathischen Sa-lzformation Aehnlichkeit 
besitzt. Die Hauptmasse des Schlier l!ehört dem unte­
ren Miozän an, die tieferen, und zum Teil an den Rän­
dern hervorkommenden Partien reichen bis ins jiingere 
Alttertiär (OHgozän) hinab. 

Allgemein wird heute anerkannt, daß die Schlier­
ge3teine für die primäre Bildung von gasförmigen und 
flii~sigen Kohlenwassersto'fen dn geeignetes Mutterge­
stein abgeben. 

Die bekannten Erdgasvorkommen in Oberösterreich 
wurden 1891 gelegentlich einer Brunnenbohrun!!' in der 
Stadt Wels entdeckt. Seither wurden in über 150 Gas­
brunnen in und um Wels in Tiefen bis 350 m 
Ga!ie aufgeschlossen, die im Kleinen zu Beheizungs­
und ' Beleuchtungszwecken verwendet werden. Da 
<lie Gase meist in Sandlinsen ver.schiedener Größe auf­
treten ist die Lebensdauer und Ergiebigkeit. der meisten 
Brunnen nicht sehr groß. Der Gasausbruch einer Boh­
n:ng der Wolfsegg Trauntaler Kohlenwer.ks .A. G., wo 
anfänglich 600 000 m8 täglich und. insgesamt 30 Millio­
nen· m8 Gase ausströmten, gehört zu - den" seltenen Ein­
ze-Ierscheinungen dieses Gebietes. 

·In Bad Hall, wo Jod- und Bromwässer austreten, 
ist. Erdgas schon seit 1852 bekqnnt und wird in neuerer 

•) · Daraus ist die Steigerun!!' d~r Erdölproduktion 
ersichtli~h, über deren Nichtveröffentlichung im Vor­
wort Kl~ge geführt wurde. 
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Zeit auch ausgenützt. Die amtliche Statislik 
1935 gibt folgende Erdgasbetriebe an: 

Wels, Kloster 
Lichtenegg bei Wels 
Untereisenfeld bei Wels 
Buchkirchen 
Bad Hall 

Insgesamt 

1934 
45000 m3 

300 " 
720 " 

4 100 " 
12000 " . 
62 120 m3 

für 19'.14 und 

1935 
54 750 m" 

300 " 
720 " 

4 100 " 
3650 " 

63 520 m' 

Für das Weiser Gebiet, wo seinerzeit. als Erdgas 
in Oesterreich noch kein vorbt:haltenes Mineral war 
und zahlreiche Privatleute Gasbrunnen anlegten, wurde 
die bisherige GesamlprodU'ktion auf 90 Mill. m3 be­
rtchnet. 

Auißerdem sind im Alpenvorlande noch an zahlrei­
chen Orten Gase in Brunnen oder Bohrungen angetrof­
fen worden. Diese Funde konzentrieren sich auf das 
weitere Gebiet um Wels, die Gegenden von Amstetten, 
Enns bis Linz und das österreichisch-bayrische Grenz­
gebiet, wo in mehreren Orten Ostbayerns die Gase be­
reits verwendet werden. 

Die in neuerer Zeit durch die Eurogasco nach vor­
hergegangenen geologischen und geophyGikalischen Un­
tersuchungen im Schliergebiet Oberösterreichs angesetz­
ten 2 Tiefbohrungen, von denen die eine beL Gunskir­
chen siidwestlich von Wels be. 542,5 m und die andere 
bei Willing, nordwestlich von Lambach bei 679 m ein­
g-estellt wurden, blieben ohne befr:edigendes Erl!'ebnis 
Hingegen hatte die 1922 in Wollmansberg (N.-Oe) be­
gonnene, bis S06 m geführte Tiefbohrung, welche in 
cligozänen Mergeln am Außenrande der Flyschzone an­
gesetzt war, wiederholt gasführende Horizonte mit Oel­
spuren angetroffen, aus denen mehrfach (am stärksten 
bei 555 m) heftige Ausbrüche erfolgten. 

0 e J .s p u r e n wurden in Bohmngen im Schlier des 
Alpenvorlandes mehrfach doch nie ·in größeren Mengen 
angetroffen. Die 1902 bei Wels durch das Aerar ange­
setzte Tie1bohn:111g, die bis zum kristallinen Grundge­
birge (1036 m) geführt wurde, hat wohl mehrere Gas­
horizonte durchfahren. aber kein Oel erschlossen. Da­
gegen wurden am Rande des kristallinen Gebirges in 
den Sanden an der Basis <les Schliers an mehreren Orten 
Oelspuren giefunden. Das in Sanden bei 120, 170-173 
und 214 m dicht über dem Granit lagernde Schweröl­
vorkommen von Taufkirchen - Leoprechting-Winetsham 
f.ollte bekanntlich bergmänni$ch ausgebeutet werden, 
doch wurde ·der Schacht verschiedener Schwierigkeiten 
halber noch vor Erreichen der Oelschicht ein!!eslellt. Es 
wurden aus der Schicht 180 t ErJöl gelöffeilt. Das 
jlanze Vorkommen wird auf 60 000 t 2eschätzt. Das 
Oel war von vorzüglicher Beschaffenheit und für die 
Herstellung von Winterautoölen und Heißdampfzylinder­
ölen bestens geeignet. 

Diese Vorkommen, die bisher praktisch nicht von 
Bedeutung waren, ha.ben aber für die Fral?'e, ob in den 
SChlierschichten nur Gase oder auch Erdöl vorhanden 
sind, Wichtig-keif. Denn diese Oelvorkommen haben 
sich nicht in den Sanden über clem Kristallin gebildet, 
sondern sind aus den benachbarten Schlierschichten ein­
gewa.ndert. 

* * * 
Im Mittelpunkt des Interesses steht aber heute hin­

skhtlich einer Oel- und Gasgewinnung nicht das Alpen­
vorland, sondern das inm·ralpine Tertiärbecken, das 
Wiener Becken. 

Das Wiener Becken bildete .sich im Altmioz.än 
durch einen Einbn•ch des damals zusammenhängen­
den Gebirg,sbogens der Alpen - Karpathenkette. Die 
Lä.nge des Wiemr Bec_kens beträ.Q't 200 . km, seine 
größte Breite 60 ktn. Es grenzt im Westen, südlich der 
Donau ·im· gez.:ickten Bruch an .die kalkalpine und. Sand­
sie!ni:one der Alpen. während im Osten die Ausläufer 
der kristallinen Zentralzone der Alpen und das Leitha­
gebirge seine mehrfach ·unterbrochene Grenze bilden. 
Nördlich der Domu ergeben die Kleinen. Karpalhen. 
welche die fortsetzun<:r der alpinen ZentrJ)zone wie auch 
der Kalkzone dmstellen, die geschlossene Ostgrenze. 
während im Westen die Grenze. gegen das Alpenvor· 
iand durch .die AL1släufer der alpinen Sandsleinzone so­
vl'ie einzelnen Inselbergen aus Juragestein vielfach un­
terbrochen ist. Die Nordgrenze bildet die stark verbrei-
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iPde ~andsteinzone der Karpathen. in die der vt>r­
schmälerte Nordostteil des Beckens hineinreicht. 

Die iJ.mgtertiäre Beckenausiüllung ist der Haupt­
masse nach jünger als die Ausfüllung des Alpenvorlan­
dEs. Die ältesten Ablagerungen der Beckenfüllung sind 
schlierartige Schichten, vermutlich miozänen Alters. Sie 
lt eten nur an einigen Stel'en zutage, sind aber, wie die 
1 ieibo!mmgen zeigen, im U!llcrgrunde verbreitet. Dar­
iiber folgen marine Schichten der Tortonstufe (II. Medi­
terranstufe), dann darüber brackische, meist sandreiche 
Ablagerungen des Sarmat, darüber die brackisch-limni­
schen Congerienschichten und schließlich die sandig­
schotterigen Pal!ldinenschichten. Die beiden letzten 
Stufen vertreten das tiefere Pliozän. Den Untergrund 
des 11ü1dlichen Beckenteiles bilden zum großen Teil die 
Schir.hien der alpin-karpa thi5chen Sandstein- oder 
Flyschzone. 

Die Schichten der Beckenausfüllun,g zeigen keme 
einfache Lagerung. Es sind auch Anzeichen schwacher 
Faltungen und flacher Flanken örtlich vorhanden. Mehr 
noch aber als diese Faltungen beherrschen zahlreiche 
g1 öliere und kleinere Brüche die Tektonik. 

Die später in Vergessenheit g-eratenen Erdgasfunde 
im Wiener Stadtgebiet um 1844/1846, sowie die 1906 .im 
St. Marxer Brauhause niedergebrachte Bohrung, bei der 
Jodwasser und Erdgase aufgeschlossen wurden, blieben, 
troiz lebhaften Eintretens Prof. G. A. Koc:1 für ernstere 
Nachfor5chungen, unberücksichtigt Die Aufmerksam­
keit der Erdölinteressenten wurde erst 1913 durch die 
zufällige Erschließung des nur 163,5 m t:ef lagernden 
Oelvorkommens von Gbely geweckt, das heute im der 
Tschechoslowakei zugehörenden Teil des Wiener Bek­
kens liegt.*} 
· · Allerdings soll norh kurz bemerkt werden, daß 
im ben:tchbarten Mähren bei Göding- schon 12 Jahre 
lrüher in den gle:chen Schichten gel;gentlich einer 217 m 
tieien Brunnenbohrung Oclspuren und brennbare Gase 
anget.roffen wurden und cl:tß :111ch der Bevölkerung von 
Obely Oasausströmung·en sc!1on bekannt waren. 

•) Siehe diese Zeitschrift Nr. 5, Seite 35, 19~. 

•' ... 
„ 

N.VmtllS Jl 

Auf zwei benachbarten Feldern besitzt Obelv gegen­
wärti_g- über 400 Sonden, welche aus Tiefen zwischen 
210-250 m (im alten Felde) und 120--160 m (im neuen 
Felde) Sarmatöl iördan. Derzeit beträg·t die Durch­
schnittsproduktion dieser Sonden täglich 4 Wg., wobei 
allerdings die Leistungsfähigkeit :ler in Produktion be­
findlichen Bohrungen. nicht voll ausgenützt wird. Die 
Ocsamtai.;sbeute dieses Vorkommens bis EnJe 1934 be­
trug über 19 000 Wg. Erdöl. Die Erdgasproduktion, die 
aber ernt seit 1921 gemessen wird, betrug- bis 1934 
6 700 000 m" und stammt z. T. Jus älteren Sch:chten, die 
zrmeist dem marinen Miozän angehören 

Der mährische Anteil des Wiener Beckens wurde 
bei Göding (Hodonin) erst im ]3hre 1924 nach manchen 
Fehlschlägen (4 Fehlbohrungen) produktiv. Hier wurden 
in den sarmatischen Schichten 1 Erdölhorizonte, ein 
vierter an der Oberkante des marinen Torton und in 
letzter Zeit noch ein fünfter Horizont im Torton fest­
gestellt. Die Gesamtförderung betmg bis Ende 1934 
10 500 Wg. Die Jahresausbeute schwankte ziemlich, be­
h ug 1925 rund 1600 Wg„ sank dann aber, um in den 
letzten Jahren wieder die alte Höhe zu erreichen. 

· Die, wie eingangs erwähnt, erst viel später im 
österreichischen Teil des Wiener Beckens e:nsetzende 
Erdölproduktion wurde von dem Entdecker Gbelys, II. v. 
Boeckh und dem Verfasser vorausgesagt und hat letz­
terer bereits seit 1914 das Steinberggebiet eingehendsten 
5kdie11 unterzogen und dasselbe 2ls Erdölho~fnungs­
gebiet bezeichnet. 

Der Ansatz der Echurfpunkte war in Oeslerreich 
ziemlich schwierig, da direkte Anzeichen, wie Gasaus­
strömungen, etc„ fehllen und die den tschechoslowaki­
schen Oelfeldern angrenzenden Geb:ete infolge junger 
Bedeckun_g keinen Einblick in die L: gerungsverliältni3sc 
der Tertiärschichten gestatten. Und gerade hier suchie 
ma.1 zunächst die Fortsetzung des Obelyer Vorkom­
mens. 

Angeregt durch die Funde in der Tschechoslowakei 
wollte man zunächst in den Teilen deg nördliche11 Nit-­
derösterreich schürfen, wo ähnlich wie bei Obely ·die 
ölführenden sarmatischen Schichten von den tonrelchen 
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Congerienschichten bedeckt oind, und wich jenen Ge­
bieten aus, wo ältere Schichten zutage treten, wie z. ß. 
am Steinberge das Mediterrnn. tin we, 1erer Grund, 
warum manche der ersten ,i.;;ul an_i:e.setztt!n Bohrungen 
keine größeren Erfolge bracilten, Li_g darin, daß man 
zwar auf gröfüre 1 ielen rJs in libely, aber nicht mit 
so bedeutenden liefen rec.1n:le. wie sie ctie fündigen 
liohrungen gezeigt haben. ;:,o blieb die tlohmng oei 
Hohenau bei 411 m und die bei Rabensburg bei 314 m 
im Pannon stecken ohne das Sarmat erreicht Zlli haben; 
Oelspuren wurden 'allerdings i\Uch hier angetroffen. Die 
auf der Kreuzung zweier Bruchlinien lozierte Boh­
nmg von St. l.Jlrich mußte bei 630 m trotz Gas­
nnd Oelspuren wegen zu enger Rohrdimensionen 
eingestellt werden. Sie hätte etwa noch 300 m vertieft, 
wahrscheilllich ähnlich günstige Resultate wie Gösting I 
ergeben. Auch tiefere Bohrungen der tlamalige11 ze,it, 
wie die 12ö8 m tiefe Bohrun_g- von Landshut (jetzt 
C. S. R.) und die 1060 m tiefe liohrung hf·i Raggendorf 
durchfuhren das Sarmat, hatten Gas- und Oelspuren, 
blieben aber ohne Produktion. 

Nach dem Kriege ruhte die Bohrtätigkeit in diesem 
Gtbiete langere Ze,L und, obwohl sich der Oelbergbau 
in der benachbarten Tschecho5kw1kei fortschreitend 
e1;twickelte, wurden in der ·1 agespresse immer wieder 
Stimmen lant, d,e dem österre!chische11 Teil des Wiener 
Heckens jede OelhöHigkeit' absprachen. 

Da lenkte ein Zufallsfund die Aufmerksamkeit auf 
das Gebiet s ü d 1 i cll von W i e n In der Zeit des großen 
Kohl;.;nmangels wu1rden bei Maria Lanzendorf Bohrun­
gen auf Braunkohle n.edergebracht Bei einer der Boh· 
rungen, die 6CO m tie! war, erio'.gte beim Ziehen der 
l<ohre ein Gasausbruch, welch€!" anfänglich 10 000 m" 
!Liglich ergab. Diese Gase strömten Monate hindurch 
frei aus. t.s waren l\!.ethangase, die 20/o schwere Koh­
ienwasserstoffe enthielten und aus den Conger,enschich­
trn stammten. Auch eine weitere Bohrung gab auf 
617 m mehrfach Gas- rnd angetlich auch Oelspuren 
Obwohl man die Gase nicht s.usn:itzie, löste ihr Auf­
treten doch eine lebhafte geologische und geophysikali­
sche forschungstätigke.t aus, C:ie zu der Annahme vom 
Vorhandensein ll:ld1cr Au wö.bungeu (Dorne) führten, 
über deren S~'l1eitel':g-e aber D;fierenzen bestand_en; 
ferner w11rde tin tider, NNU S~V·,' 1e:i~:11,:. i'.;<0, Ver­
wurf lestgcs1eilc. 

Obwohl die 1113 m tic:e Bohrung der Wiener Erd­
öl A. G im NW von J\bria Lanzendorf mr Gasspurer: 
in den mar.nen Torto11schichten und Oelspuren nach­
weisen konn(e, kamen die Arbeiten lii2r nicht ~anz zum 
Stillstande. Sie wurden später von cier Eurogasco in 
intensivster Weise lortge:ührt. Anhand von eingehenden 
geologischen und gravimetrischen Messungen kam es 
zu Bohrungen tei Oberlaa, westlich des erwähnten 
Verwurfes, von denen eine 1932 bei 266 m au1 reiche 
Gase in den Tortonsanden stieß. Die fast reinen Methan· 
gase hatten 50 m"/min Anfangsergiebigkeit be·i 37 atm 
Druck. 

In den gleichen Schichten traf auch 1933 die östlich 
der 1. Bohrung angesetzte 3. Bohrung- Gase. Die 
Gasproduktion wurde an ctie Wiener Elektrizitäts­
werke abgegeben. Anfangs 1935 mußte aber wegen 
Nachlassen des Gasdruckes die L:eferun_f(· eingestellt 
werden, nachdem im O:nzen 15,5 Millionen m" produ­
ziert worden waren, wovon 2 Millionen m" von der 
Eurogasco sdbst verbrnll!cht wurden. Die übri.g-en Boh­
wngen in diesem Gebiete gaben ke:ne profoktiven Gas­
mengen und -zeigten, daß sich das reiche Gasvorkommen 
:iut eine räumlich begrenzte Sandlinse in der Nähe des 
Verwurtes beschränkte 

Die teiden am gle:chf.alls geolo,g-i.sch und geophy5i-· 
hlisch nachgewiesenen „Dom" von E n z e r s d o r f a. d. 
f i s c h a angesetzten Bohrungen brachten wieder den 
Nachweis reicher Gaslager. Hier kam es 1935 bei dN 
ersten Bohrung 1:-ei einer Teufe von rund 700 m aus 
sarmati•schen Schichten zu einer so heftigen Gaseruptiort, 
daß ihr die ganze Bohranlage zum Opfer fiel. Die in 
der Nähe angesetzte Ersatzbohruni: traf bis zu ihrer 
Endteufe von 1533 m vielfach Gashorizonte im Sarmat 
und Torton. Es gelang aber nicht, die Gase von den 
Wässern der eingeschalteten Wasserhorizonte zu tren­
nen. Auch die cistlich des Neursiedlersees bei Poders­
Jorf im Burgenlande 1936 angesetzte Bohrune- derselben 
Gesellschaft erzielte nur Gasspuren, fuhr aber dafür 
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unerwartet schon bei 378 m den kristallinen Unter­
grund an. 

Eine weitere Bohrung der Eurog·asco bei f rauen­
k i r c h e n im burgenlande hat be:i 1 625 m das Grund­
.gebirg-: erreicht und wird gegenwärti,g- getestet. 

Wenn sich solcherart die re.nen Erdgasfunde der­
zeit wieder nur rni das Weiser Gebiet ceschränken, 
so ist doch die Holmung nicht unbegründet, daß 
in den weiten Jungtertiargebieten Oesterre,chs noch ab­
bauwürdige Erdgasvorkommen vorhanden sind. 

* 
Weitaus günstiger entw ickellen sich hingegen die 

Erdöliorschuncr in uem n ö r d 1 i c h der D o n au ge· 
legenen TeH äes Wiener beckens, wo, wenn auch jahre­
lang die eigentliche BohrtatigKeit ruhte, die geolog1.sc,1e 
Durchforschung <les Gebietes vonseiten des Verfc.ssers 
und später besonders auch durch Dr. K. Friedl unent­
wegt iortgeführt wurde. 

EG zeigte sich, daß, ganL ähnlich wie bei den Erd­
ölfeldern m Mähren und der :.:Iowakei, neben den fla­
chen Domen, \terweriungen eine wichtige Rolle in der 
Tektonik spielen. Die wenigen Bohrungen suchten zu­
uiichst Gebiete auf, die von den im Kriege abgebohrten 
Gebieten weiter entiernt lagen, wie die bereits erwähnle 
Bohrung von Wol1mannsberg (llJ22) und 1925 die Boh­
runcr von Unterolberndorf, nordlich von Wolkersdorl. 
Die°' Bohrung von Unterolberndori wäre im lichte heu­
tiger Erkenntnisse gewiß nicht bei 491,5 m eingestellt 
worden, weil man, nach dem Durchteufen von Sarmat 
und Torton bei 400 m aui den Flysch stieß, den man, 
nach den damaligen Erfahrnngen noch nicht für ausrei­
chend erdölhöflig- hielt, um eine Vertiefung- der Sonde 
zu rechtfertigen. Die Bohrung hatte schwache Gasspu­
ren und jodhaltiges Salzwasser. 

Was nun den Steinberg anlangt, so trften an diesem 
Berge, wie schon erwähnt wurde, Leithakalke, also ma­
rine Tortonschichten zutage, die gegen W und N unter 
die jüngeren Sarmatschichten untertauch~n. üegen SU 
\Verden die Kalke durch einen Bruch abgeschnitten 
(S!einbergbruch). Im östlichen, gesunkenen J-lü,g-el bil­
den, wie nunmehr geologische Beobachtungen und e·lek­
trische Messungen gezeigt haben, die pliozanen Schich­
ten (Pannonstufe) eine längs des Bruches streichende 
tl::che Antikline. Ihr genauer Verlauf wurde durch Hand­
bohrungen verfolgt. 

1929 setzten am Ostfuße des Steinberges· die Raky­
Danubia und Ing. Musil durch seine neugegründete 
Steinberg Nafta Gesellschaft je eine Bohrung an, die am 
~cheitel dieser Antiklinale das Sarmat hätten aufschlie· 
llen sollen. 

Die Bohrung des Ing. Mir,il im Steinbergwalde 
Llieb bei 333 m im Pliozän stecken, ohne .izrößere Oel­
L•nd Gasspuren angefahren zu haben, trotzdem mehrere 
der vorher durchgeführten Handbohrungen schöne Gas­
und Oelspuren gehabt hatten, was vielleicht darauf zu­
rückzuführen ist, daß sie nahe an Spalten gestanden 
haben. 

Zur größten Ueberraschung durchfuhr aber die 
durch die Raky-Danubia angesetzte Bohrung- bei W i n­
d i s ch-B a u m g a r t e n (jetzt Ulli) bis 338 m pliozäne 
Schichten und kam dann sofort ins flyschgeBtein, einer 
von den jungtertiären Schichten voll>ständie- ve,rhüllten 
Scholle der eingebrochenen alpin-karpathischen Sand­
steinzone Von 680-719 m traten in Klüften des harten 
flyschsandsteins Oeltropfen .auf und bei einem Schöpf­
Vff5uch erfolgte ein länger anhaltender Gasausbruch, 
welcher in Tropfenform rund 50 q parafiinhältiges, le•ich­
tes Oel mitriß. Dr. Rakys Entschluß weiterzubohren, al~ 
keine Aussicht mehr bestand Sa,rmatöl zu finden, hatte 
zum ersten greifbaren Erdölfund in Oesterreich geführt. 
Die Herkunft des Oeles war zunächst stritli_g-. Die eine 
Meinung ging dahin, daß das Oe! auf Spalten aus einem 
tieferen Oelhorizont im Flysch cder seinen Liegentlen 
~ufgestiegen wäre, die andere, daß es aus dem Sarmat 
des abgf-sunkenen Ostflügels seitwärts zugewandert sei, 
obwohl die Beschaffenheit des Oeles mit dem benzin- und 
leL;chtölirnien Sarmatöl von Gbcly und Hodonin wenig 
Aehnlichkeit zeigte. Die Bohrung wurde noch bis 8-!6 m 
vertieft und dann zum Teil veriüllt und verschlossen. 
Als man diese Bohrung nach Abschlul\ der Bohrarbeit<!n 
;1L.f „Gösting !" heuer wieder öHnete. fand man Oe! und 
druckhaite Gase vor, die während der Vertietunl? der 
Sonde anhielten. 



In den letzten Tagen (Nove~ds. Jrs.) fuhr die 
Sonde bei 984-987 m porösem Sandstein an, der dl'111 

Flysch angchör1. Sie trat mit X Wg. in Produktion. 

Das ~armatöl wurde auch m:t der nächsten Bohnu•" 
(Gösting 1) nicht angefahren, die weiter östlich vo1~ 
::.teinbergverwur[ durch die Raky-Danubia und die Eni­
ölprod·wktionsgeseUschait gemeinsam angesetzt worden 
war. W:ieder wurde unter .dem Pannon gleich der Flysch 
angefiahren (705 m) 1md in diesem bei 733 m zunächst 
in. Klü.ften starke Gase (20000 m" im Tage) und dann 
WI€der Kluftöl angeschlagen, das aber hier dickes, dem 
oberen Sarmatöl Gbelys und Hodonins ähnliches Oel 
war. Als man nach Abnahme ::les zusetzenden Oeles die 
Bohrung vertiefte, erhielt man im Flysch bei 868 m und 
925 .m auch leichtes Kluitöl, das jenem von U!li (719 m­
Honzont) fast völlig gleicht. Die Bohrung lieferte 1932-
1934 112 Wg. Schweröl bei einer Anlang.stagesleistung 
von 2,5-3 Wg.- Das leichtere Oe! trat ebenfalls mit 
2-3 t Anfangsal!lsbeute zu und wurden in letzter Z~it 
noch 800--1000 kg fäglich gepumpt. Der Horizont ist 
derzeit nach ca. 50 Waggon fiirderun;.: i:rschiipft. 

Erst die Bohrung Gösting II der Er::lölproduktion5-
gesellschaft, die noch weiter vom Steinbergverwurf ge­
gen Ost angesetzt wurde, traf i lJ3-i unter dem Pannon 
bei 872 m das Sarmat und darin ölführende Sande. 
welche sich als recht produ1ktiv erwiesen. Der 3. Hori­
zcnt lieferte z. B. in ein und einlnlb Jahren be·reits 
986 Wg., während der später in Ausbeutung genommene 
2. Horizont mit Y:? Wg. tgl. in Produktion trat und erst 
in letzter Zeit als nicht mehr rentabel aufgelassen wurde. 

Die 128 m südsüdwestlich der Gösting II angesetzte 
Göstin21 IV derselben Gesellschaft traf da,; Sar!11at etwas 
tiefer und die sarmatischen Sande bis 1107 m nicht pro­
du•ktiv an, während eine vorn uJeichen Bohrturm mit 
2" Neigung gegen W abgelenkt; ~onde (Gösting IVa) 
den 3. sarmatischen Sandhorizont 24 m höher ölführend 
anschlug. Da eine Produktion aus diesem H~rizont die 
E~!ri~bigkeit ~er Gösting !I .beeinflußte, ging man bei 
Gostmg IV heier und trat bis 1290 m neue Sandschich­
ten, von denen die unteren sich reichlich öl- und gas­
f~hrend e~wiesen und längere Zeil selbsttätig erup­
ller!en: I?•e genauen . Angaben über die Anfangs­
erg1eb1gke1t der Gösting IV wurden dadurch er­
~diwtrt, daß die Ausbrüche viel feinen sandigen 
Schlamm mitrissen, worlurch die Sonde imme·r wieder 
verstopft wurde. Zu bemerken ist noch, daß das Bohr­
l'?ch in der Tiefe nicht unbedeutend gegen O abweicht, 
sich also wahrscheinlich in seinen untersten Teilen schon 
zt:nächst des gegen 0 einfallenden Abbruches des 
Flyschsockels bewegt. 

Hier mögen noch ergänzend die Zusammenstelhmg 
der Oelanalysen der Bohr11ngen Gösting II und IV mit 
dem. Analysenergebnis des. Oeles de'S höheren (785 m) 
Honzontes der Sonde Göstmg 1 folgen, die die erwähnte 
Aehnlicbkeit dieser Oele besonders anschaulich dartun: 

Oele aus 
Gösting 1 Gösting II Gösting IV 

(785 m) (926 m) (1107 m) 
Srt;z .. ~ewich! 0,939 0,938 0,946 
V1skos1tat bei 20° c. 05,6 E 79 E. 
Viskosität bei 50° c. 8,9 E. 12,2 E. 
Flammpunkt 120° c. 127° c. 138° c. 
Stockpunkt (noch flüssig) 

-200 c. _2()0 c. _:_15° c. 
Leuchtöle (dest. bis 

3000 c.) 11,5°/o 80/o 50/o 
Gasöle (<lest. bis 

3500 c.) 'lJ30/o Z.30/o 
Schwereöle u. Rücksta.nd 885 640/o 720/o 

Der Vergleich der von Dr. 0. Hackei analysierten 
O~le des höheren Erdölhorizontes von Ulli mit Gösting l 
zeigt: 

" 

bis 15()" 
150° " 250'' 
2500 3000 
300° :: 330° 

über 330° 

UHi 
(680-71CJ rn) 

1,1°/o 
15, 1 "lo 
22,20/o 
50,30/o 
11,30/o 

Gösting 1 
(()25 m) 

1 ,50/o 
11,3"/o 
17,60/n 
60,40/o 

9.20/o 

Das neue '0e1 v~~ Utl~. (~~7 ·;~{;b~sifzt ~~@#RQ._, „ 
der Omegia folgende Besch;iHenhe1t: - ''\~;_, 
Dest 130° bis 175° 7,60/u . · -

„ 175° „ 250° 29,60/o Spez. Gew. 0.865 
250° " 300° 14,40/o 
300° " 320° 4,40/o 

Die seither neugebohr!e Sonde GöstinJ:! VI der Erd­
ölproduktionsgesellschaft steht westlich von Gösting IV 
ur.d Gösting II Sie traf den Flysch bei 842 rn über dem 
2 ölführende Sarmathorizonte anstehen, von denen der 
höhere gegenwärtig 1 Wg. Od tgl. liefert. Vom glei­
chen Turm wurde in den letzten Novembertagen eine 
Slhrägbohrung Gösting VII begonnen, die nach SO ab­
gelenkt werden soll. Sie ist gegenwärtig 500 m tieJ. 

Die am weitesten nördlich gelegene Bohrung· Neu­
s i e d 1 l, der Erdöl-Bohr- und Verwertungs-Gesellschaft, 
die östlich dff seinerzeitigen Bohrung der Steinberg 
Nafta-Gesellschaft loziert wurde, hat int Sarmat von 
967-1174 m die Sande ölleer :rngetroifen, dagegen wie­
der im Flysch bei 1181-1293 m leichtes paralfinhälti­
ges Kluftöl angefahren, das mit steigender Tendenz in 
Mengen von Y,-% Wg. tg- 1• abgepumpt wird. 

Eine Gei,i·enüberstelluug der in Bohrung Gösting IV 
( J 290 m-Horizont) und bei Neusiedl 1 gefundenen Oele 
zeigt: 

Gösting IV Neusiedl 1 

Benzine 
Petroleum 
Gasöl 
Rückstände 

(1290 m) 
spez. Gew. 0.905 

30/o 
100/o 
300/o 
570/o 

spez. Gew. 0 859 
80/o 

160/o 
180/o 
580/o 

Zu bemerken ist, daß die in diesem Jahre neu er­
schlos~enen Oele von Gösting- IV und Neusiedl 1 weit­
aus hochwertigere paraffinhältige Oele mit einem spez. 
Gew. von 0,9 bezw. 0,86 rnd 30/o bezw. 8"/~ Benzin­
gehalt brachten. 

Als letzte Bohrung auf dieser Seile des Steinberges 
sind noch die Bolörung Rag 1 und Ra,g- II der Rohölgl­
winnungs A. G. zu erwäh.nen, von welchen die erstere 
südlich der Bohrung Gösting 1 das Sarmat bei 854 m 
:intra!. Oie erdölführenden sarmatischen Sande erreichte 
sie bei 1015-1021 m, aus denen ca 2 Wg. Oe! ge­
schi'>pit werden konnten . .Ba.ld darunter, bei 1024 m kam 
die Bohrung in den Flysch, in we'.chem be:rn Weiter­
bohren schöne Oelanzeichen ge1unden wurden. Sie 
wuirde bei 1179 m eingestellt, da Schöpfversuche im 
dort anstehenden flyschhorizont nur geringe Oelmengen 
ergeben hatten. 

Ra.t:! II wurde 650 m nordöstlich der Rag 1 und 
150 m von den fündigen Bohrungen der Erdölproduk­

•ti0nsgesellschaft loziert. Sie erreichte, die Oberkante des 
Sarmat bei 1043 m und bei'indet sich gegenwärtig hei 
1389 m im Mittels.arniat. 

Auf dem westlich des Steinbergverwurfes gelegenen 
Teil wurde bisher nur die Bohrun.2" Pr i n z end o r f 1 
der Musil & Ce. niedergebracht, die im Leithakalk anKe­
setzt wurde und in den darunter anstehenden sand1g­
t0nigen Torton-Helvetschichten mehrfach Gas- und Oel­
spuren nachgewiesen hat. In den a.b 575 m anstehenden 
Schlierschichten führten fast alle sandigen Lagen Gase 
auf die, d:a cleren Messung 10 m" nunutlich ergaben, 
Grubenmasse v.erliehen wurden. Die Bohrung ist derzeit 
bei 850 m vernagelt. Ihre weitere Vertiefung wäre sehr 
zu wünschen. 

Die bisherigen Funde im Ste:inberggebiete haben 
gezeigt, daß neben dem Sarmat und seinen Sandhoh­
zonten der klüftige Flyschuntergrund als Träger pro­
ciulktiver Oelmengen von Wichtigkeit ist. Im Sarmat ha­
ben sich in weiterer Entfernung vom Flyschrande die 
höheren Sandhorizonte meist unproduktiv erwiesen, da­
für tiefere Horizonte ergiebi~g- gezeigt. Mit anderen Wor­
ten, es scheinen jene Sarmatsande am reichsten zu sein, 
welche dem Flyschabbmch benachbart sind. 

Nach einer bezüglichen AbltandlunJ:! Dr. K. Friedls 
erklärt sich diese Erscheinung- damit, daß parallel mit 
eiern Flysrhabbruch gegen die Tiefe auch die ölführende 
Breite und das Randwasser gegen Osten rückt. Mit an­
deren Worten, die Antiklinalachse, an d:e die sarmati­
schen Oelvorkomrnen gebuuden sind, verschiebt sieh 
parallel dem Br11ch gegen Osten. 
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Diese Verteilung des Oeles im Sarmal bn11 aber 
a11cl1 den Schluß nahelegen. daß da, Oel am Steinberge 
;111~ Spalten des Flysches ins Snr1m1 gewandert sei und 
~iL.h hier in San.ll~~en .:nge~e:chert habe. Die ähnliche 
lhsd1aHenheit des L)eles der Sarmal- und flyschhori­
wnte iihnlicher Tiefen läßt "ich auch gut m:t dieser 
Vorstellung vereinbaren. Es soll Jber nicht damit gesagt 
werden, daß in Oesterreich nur dort sarmatische Oel­
l<1gerstätten vorkommen, wo der Flysch unmittelbar be-
1wchbart ist, au·ch schließt diese VorsteJ.lung- keinesfa!ls 
aus, daß anderwärts in Oe;:terreich nicht auch sarma­
tische Oellagerstätten vom Typus Obely und Hodonin 
vorhanden sein können. Es scheint vielmehr wahrschein­
lich, daß weder das Sarmal noch der Flysch, wie wir 
ihn in unseren .Bohrungen bisher kennen lernten, da:; 
ölbildende Muttergestein abgegeben haben, ~:;ndern kann 
man am ehesten schlierartL<;e Gesteine iür die Oelbild­
ner halten. Schlierert:ge Gesteine des Oligozän~ unter­
trnfen nun an seinem Außenrande den Flysch. nur wis­
sen wir nicht. wie weit. o~~ nur wenig- oder analog der 
Ueberschiebun~r der beskid c>chen Decke auf die Subbes­
kidische in ~chlesien etwa ·~o km oder mehr. 

Schlierähnliche Oe!nwttergesteine scheinen nach 
dem früher Oes::gten auch im Wiener Becken in der 
tieferen Beckenfüllung- verbreitet zu sein. Solche könn­
ten zur Bildung von Sarma tlagerstä tlen Anlaß gegeben 
haben. fiir die Flyschlagerstätten sind dem Verfaoser 
oie „Schliergesteine" vom Außenrande als Mutterge­
steine wahrscheinlicher. 

Im übriaen ist die Frage nach den Muttergesteinen 
auch in anleren reilen des Wiener Beckens, wie in 
Gbely und Hodonin noch nicht eindeutig geklärt, nur 
wird heute da<> S:irm:i!öl iibereinsti111me11d als sekundär 
angesehen. Es haben sich liir das Migrieren des Oeles 
und der Verwandlun,g- von Pararfinölen in Asphaltöle 
sehr 1dchtige Beobachtu:1gen maclien Jassen, wie z. B. 
das Vorhandensein von leichtem Paraffinöl und schwe­
nm Aspahtöl in demselben s!ra1igraphischen Horizonte 
(.\\cditerran-Oberkante), je nachJem, ob es im abgesun­
l<enen oder gehobenen ~chullenteil liegt. 

* * ·l< 

Die nunmehr ~rkannte Bedeutung des Flysches als 
Oelträger eröffnet nun für weitere Oeb;ete, wo klüftiges 
rlv::>chgestein unter ;:bdichten:len jiingerem Gestein liegt, 
.\ ii.;::ichten. Besonders dort, wo höhere Schollen im 
l ;nlcrgrunde angenommen werden können und wo die 
l lnferlagemng seitens der äußeren &hlierschichten 
~irher ist. 

* * * 
Aber auch andere Gebiete ah die bisher besproche-

1'.L'll Tertiärgebiete können als Hoffnungsgebiete ange­
sel;en werden. 

Oelspuren sind seit längerer Zeit im G r a z er 
Becken, im „Entenwalde" bei Neudau und Burgau 
bt:kannt. Sie kommen nach Waagen aus Congerien­
$t:hichten, unter denen Sa rmat und Mediterran liegt. 

Gas- und Oelspuren wurden aus der Radkersburger 
Grgend gemeldet und eine BohrunJ:! hat in der End­
leute Yen -!00 m im Sarmal Gasspuren gegeben. 

Schließlich hat nach Waagen eine Bohrung bei 
Mooskirchen in den helvetischen Kö!lacher Schichten 
Oelspuren und stickstoffreiche Oase ge~eben. Sie war 
zu gering dimensioniert und mußte bei 376 m aufge-
geben werden -

Viel umstritten hinsichtlich ihrer Oelhölfi_g-keit ist 
llie alp: ne F 1 y s c h z o n e. ~chon immer wurde . von 
den Geolonen betont. dia/l die alpme und karpath1sche 
S;1ndsteinzm1e aus den gli:ichen Gesteinsgruppen be­
<:'tehen. m;.ch iihnlichem Bauplan gebaut seien und einst 
einen zusammenhängenden Gebirgszu2 !!~bildet haben. 
:3chlossen nun daraus die einen. daß kem Grund zur 
:\11i1ahme sei. daiß die n iche Oe!führun2 des g·alizischen 
flyschfs .im Westen volls1iimlil! aufhören s?lle, ~o be­
ton1en die anderen das Fehlen von Oelausb1ssen 111 den 
:\lpen und es wurde auch nach tektonischen Oriinden 
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gtsucht. warum die alpine Flyschzone als ölleer anzu­
sehen sei. 

Von den seit Jahrhunderten bekannten Oe1vorko111-
men bei Tegernsee in der flyschzone Bayerns abge­
sehen, s1ellten sich aber auch in den österreichischen 
flyschalpen mit der Zeit Gas- und Oelanzeichen ein. 
So wurden beim Bau der zweiten Wiener Wasserleitung 
1111 Stollen bei Rekawinkel brennbare Qa,se angefahren. 
Ebenso wieder beim Bau des Ersatzstollens zwischen 
~cheibhs und Hendorf im Melktale. Eine deutliche Od­
spur wurde 1920 bei Anzbach unweit "•()n Neulengbach 
gefunden (Vetters, Oötzinger) und 1922 bei Hammerau. 
westlich von Salzburg (Oötzinger). 1931 wurde gele­
gentlich einer Wasserbohrung in Kierling in nur 60 m 
Tiefe Salzwasser •und mehrere hundert Liter benzinhäl­
tigEs leichtes Oe! gefunden. 

Seit die Ansicht vertreten wird, daß das Erdöl der 
karp~thischen Flyschzone ~undär sei und, se!n ~utte~­
gcstem in der Salzformation zu suchen sei, ist fur die 
Oelfrage unserer fly~zon~ von Bedeutt~ng, wie weit 
der Flysch auf den Schhf1' uberschoben sei. Der Verfas­
ser hat seit langem die Vorstellung, daß sich im Schlier 
sowohl Erdgas wie auch Erdöl gebildet habe. Als beim 
Anschub und teilweisen Aufschub der junggefalteten 
Fl) schzone der Schlier des Vorlandes teilweise gefaltet 
wurde, wanderten die leicht beweglichen Erdgase dem 
Schub voran in die Bachen Wellen des Vorlandes, in 
denen wir daher heute Erdgase, aber nur geringe Oel­
spuren finden. Die Hauptmasse des Erdöles aber blieb 
mit ihren Sandlagen bei diesem Anschub zuriick und 
ist dahei: in den größeren Tiefen unmittelbar vor dem 
Alpenrande und besonders unter den aufgeschobenen 
Flysch-, vielleicht sogar da und dort unter den Kalk­
alpendecken zu suchen. (Oelspurcn von UrmanJau.) Als 
ich vor 15 Jahren den Nordrand der flyschzone und 
die unmittelbar vorgelagerte Vorlandzone als ölhöffig 
erklärte, fand diese Ansicht nicht die Zustimmung der 
d<imals dem Kapital maßgebenden österreichischen Geo­
logen. Seither sind ein großer Teil der oben erwähn­
ten Oe!- und Gasspuren neu gefunden worden. ferner 
gelang es mir, bei den geologischen Aufnah1_11en in . der 
Scheibbser Gegend das Auitreten von Schhergeste111en 
wahrscheinlich oligo1änen Alters zwischen der flysch­
zone und der flyschhülle der inneren Klippenzone an 
mehreren Stellen nachzuweisen. Die tektonischen Ver­
hältnisse sind dera·rtig, daß sein Auftreten in fenster­
artigen Aufbrüchen wahrscheinlich ist. 

In der versrhmälerten östlichen fortsetzun.I!" dieses 
, inneren Schliers" landen im April 1931 bei Olosbach 
~iaentümliche Bodenknalle mit Rauchentwicklung statt, 
di~ Götzinger als eine Erdgasexplosion deutete. 

In dem breiten Schlieraufbrnch bei Ro):!atzboden 
führt die Gewerkschaft Raky-Danubia derzeit Scburf­
arbeiten als Vorbereitung für eine geplante Tiefbohrung 
durch. Von dem Ergebnis die.ser Bohrung wird es .ab­
hfingen, wieweit wir auch unsere Alpen .als <;>elhoff­
nungsgebiet bezeichnen dürfen. Noch läßt s1ch em end­
gültiges Ergebnis nicht V?rau~sag~n, aber wenn ·der 
Enderfolg das hält, was die b1s~e~1gen Gas- und Oel­
spuren in der jetzt ca. 142 m t1eten Handbohrung zu 
versprechen scheinen, kann es. hier zur. Entdeckung 
eines neuen . großen Oelfeldes m Oesterre1ch kommen. 
Die .Bohmng ist t'iber Winter eingestellt und soll im 
f1 ühjahr maschinell fortgeführt werden. 

"' * * 

Der zur Verfügung stehende Raum ~estattet ~ic~t, 
difse Gebiete näher zu beschr: iben und ihre Oelhoffig­
keit geologisch zu begrünaen. yielleicht wird an eine!" 
cder dem anderen Orte Bohrmeißel und· Krone bald die 
Begriindung erleichtern. 

Daß es in Oesterreich Erdöl in wirtschaftlich l<:>h 
nenden Mengen gibt, kann heute nicht mehr .. a~gestr1t­
ten werden. Sicher aibt es ~ber Jt1ch noch hofftge Ge­
biete. 1vo die syste~1atische Ar~eit n<;>ch nicht einge­
>ietzt hat. Das kleine Oest<rre1ch brmgt schwer .aus 
Eigenem solche Mitt~l au~ und das. große internationale 
Kapital hat Oesterre1ch bisher wemggtens, vor allem als 
K o n s u m e n t geschätzt. 
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